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Eîod)fn)>tud) :

Per gibt, itoxfj rljr titan krgeljrt,
fef blink' tfl prêter Olnkeit «rertlj.

PtrfllUcrir Paarm.
SGSie bte ©rfapung lehrt, f)errfd)t

beim ïaufenben ißublitum pm größten
Slfjeil kûïïe llnflarbeit über bte ber=

fcfjiebenen ©orten ber berfilberten
SBaoren. Ser ©runb bafür ift mohl
nicht mit Unrecht in ber SKenge mon
Aarnen zu fudjen, mit benen man

biefe Sßaarett begeid^rtet. Stlfenibe, Seufonibe, fëriftofïe,
plaqué, ®|inafitber, Alpaïa unb bietteidjt noch ein tjalbeS

Supenb anbere Benennungen toerben für bie Oerfilberten
SBaaren gebrannt, oljne bafj bie meiften Seute eine Abft'uttg
babon haben, baft bieg meiftenê mtlUürlich gemählte ^ug«
brüefe ber Sabritanten finb, p(üften8 bap gut, bie Säufer

p öermirren.

©g ift zmeifellog nüftlict), baft man ©egenftänbe beg tags

lichen ©ebraucfjeg, toeldge aug uneblen ÜMalten berfertigt
finb, mit einer gleichmäßigen nnb feftpltenben Setfe eines

eblen SJtetallg übersieht, ©olcft ein lleberpg fidjert ben

SSBaaren auf lange |}eit bie fdpne toeifte garbe unb bengt
ber Bilbung gefunbf)eitgf<f)öblic£jer Dpftbe bor. 3m Bergleich

p ben edjt fiibernen haben fie bei gleicher ©cfjônheit ben

Borzug ber BiHigleit, ba fie nur etma ben bierten Sheil beg

ißreifeg ïoften, ber für fitberne Begabt rairb.

Sie erften fKetallmaaren, welche fabri£mäfeig mit einem

Ueberpge bon ©über angefertigt mürben, maren bie plattir«
ten. Bei biefen bilbet Supfer bte Unterlage unb bag ©ilber
ift burch hohen Sruct, alfo auf mechanifcftem SBege mit bem
lîntergrunbe berbunben. 2ftan bezeichnet bie ©tärfe ber
fßlattirung, inbem man angibt, ben roiebielften Sheil ber
Berbinbnng bag ©ilber bem ©emieftte nach augmacht. Siefe
Art ber Berbinbnng geftattet nur bie Anfertigung ganz
glatter ©egenftänbe, mäpenb babei bie Anbringung erhabe='
ner Berzierungen bottftänbig auSgefcEjIoffen ift. fßtattirte
©achen finb, menn fie teilte fdjarfen ©den ober Aänber
haben, empfehlenëtoerth, toerben aber heutzutage feiten mehr
feilgehalten, — bie im fèanbel borfommenben „plattirten"
ÏBaaren finb in ber Aegel berfilberte.

©ineit ungeahnten Aufführung nahm bie Anfertigung
oerfilberter SBaaren nach ©rfinbung ber galbanifchen Ber=
filberung. Bei biefer fcplägt ber eleftrifche ©troin bag in
einer Söfung enthaltene ©ilber auf ©eräthe aug uneblem
üJtetall nieber, mobnreh bie fo entftegenbe ®ecfe beg eblen
ÜJcetalteg mit bem lîntergrunbe aufg innigfte berbunben mirb.
Siefe Art ber Berfilberung hot bett unfepähbaren Bortheil,
baft eg üoüftanbig in bie £anb bee gabritanten gegeben ift,
bie ©Überauflage ftärter ober füjtoäd^er zu macheu, je nach
ber Abnufcung, bie ber betreffenbe ©egenftanb beim ©ebrauch
ZU erleiben hot.

3n Bezug auf ben uneblen llntergrnnb hat eg fidh nun im
Saufe ber Söhre gezeigt, baff brei Arten bon Atetaülegirungen fict)
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Wochenspruch:

Wer gibt, noch ehr man begehrt,
Deß Gab' ist zweier Gaben werth.

Versilberte Waaren.

Wie die Erfahrung lehrt, herrscht
beim kausenden Publikum zum größten
Theil volle Unklarheit über die ver-
schiedenen Sorten der versilberten
Waaren. Der Grund dafür ist wohl
nicht mit Unrecht in der Menge Won

Namen zu suchen, mit denen man
diese Waaren bezeichnet. Alfenide, Leukonide, Cristofle,
Plaqus, Chinastlber, Alpaka und vielleicht noch ein halbes
Dutzend andere Benennungen werden für die versilberten
Waaren gebraucht, ohne daß die meisten Leute eine Ahnung
davon haben, daß dies meistens willkürlich gewählte Aus-
drücke der Fabrikanten sind, höchstens dazu gut, die Käufer
zu verwirren.

Es ist zweifellos nützlich, daß man Gegenstände des tag-
lichen Gebrauches, welche aus unedlen Metallen verfertigt
sind, mit einer gleichmäßigen und festhaltenden Decke eines

edlen Metalls überzieht. Solch ein Ueberzug sichert den

Waaren auf lange Zeit die schöne weiße Farbe und beugt
der Bildung gesundheitsschädlicher Oxyde vor. Im Vergleich

zu den echt silbernen haben sie bei gleicher Schönheit den

Vorzug der Billigkeit, da sie nur etwa den vierten Theil des

Preises kosten, der für silberne bezahlt wird.

Die ersten Metallwaaren, welche fabrikmäßig mit einem

Ueberzuge von Silber angefertigt wurden, waren die plattir-
ten. Bei diesen bildet Kupfer die Unterlage und das Silber
ist durch hohen Druck, also auf mechanischem Wege mit dem
Untergrunde verbunden. Man bezeichnet die Stärke der
Plattirung, indem man angibt, den wievielsten Theil der
Verbindung das Silber dem Gewichte nach ausmacht. Diese
Art der Verbindung gestattet nur die Anfertigung ganz
glatter Gegenstände, während dabei die Anbringung erHabe-
ner Verzierungen vollständig ausgeschlossen ist. Plattirte
Sachen find, wenn sie keine scharfen Ecken oder Ränder
haben, empfehlenswerth, werden aber heutzutage selten mehr
seilgehalten, — die im Handel vorkommenden „plattirten"
Waaren sind in der Regel versilberte.

Einen ungeahnten Aufschwung nahm die Anfertigung
versilberter Waaren nach Erfindung der galvanischen Ver-
silberung. Bei dieser schlägt der elektrische Strom das in
einer Lösung enthaltene Silber auf Geräthe aus unedlem
Metall nieder, wodurch die so entstehende Decke des edlen
Metalles mit dem Untergrunde aufs innigste verbunden wird.
Diese Art der Versilberung hat den unschätzbaren Vortheil,
daß es vollständig in die Hand des Fabrikanten gegeben ist,
die Silberauflage stärker oder schwächer zu macheu, je nach
der Abnutzung, die der betreffende Gegenstand beim Gebrauch

zu erleiden hat.

In Bezug auf den unedlen Untergrund hat es sich nun im
Laufe der Jahre gezeigt, daß drei Arten von Metalllegirungen sich
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ant heften bap eignen. ©g finb bieg Steufilber, SJteffing
unb VrittaniametaE. Sie befte, wegen ihrer §ärie unb

Weifjen garbe paffenbfte, aber auch tbeuerfte Unterlage für
üerfilberte ©erätbe ift bag Steufilber. ©g beftebt ang einer

Segierung bon Supfer, Stiefel unb 3w£ 2c. unb wirb
and) Strgentan uitb ißadfong, Stidelfupfer, in granfreid)
SJtaiEedjori, genannt. Sie befferen nidetreieberen Segierun»

gen biefer Slrt finb faft rein filberweift, befifeen einen fepönen

Slang unb laufen ibeniger leicfjt an alê SOÎeffing. Seiueg
treueren fßreifeg wegen berwenbet man Steufilber nur p
foldjen ©egenftänben, bereit Dberpcfje einer' ftarïen 3Ibnu|=
ung unterliegt, ba feine fdfßne weifje garbe, aud) wenn bie

Silberfd)id)t berfdjwunben ift, bag Sluge nid^t beieibigt. 3n
elfter Sinie geboren £)ie^er aEe S3eftecffacf)en. SJtan foEte
baber nie SJteffer, (Säbeln u. f. to. anfehaffert, o|ne bie

Vürgfcpaft p haben, bafe Steufilber p beren Unterlage ber»

wenbet tourbe, gamer follte man auf Steufilberunterlage
beim ©inïaufe bon Sbeebrettern, Scfpffeln unb allen ©egen»

ftänben achten, welche biel gebraucht inerben. ©albanifd)
berfilberteg Steufilber fübrt im fèanbel bie Stamen ©bina»

filber, ißerufilber, Sllpafa, Sllfenibe, ©briftoflemetaE.
Seit einigen gapren beîommt man filberne Veftede p

taufen, toeld^e fidE) in golge ibreg poped Stidelgebalteg ni ept

pm Verfilbern eignen, gerabe aber wegen biefeS boben fßro»

centfapeg an Stidel eine fcpöite weijje garbe, toelcbe fie
ftetg behalten unb einen berartigen ©rab bon tgärte befipen,
baff fie gur SUifcpaffutig für ben gemöbnlicben ©ebrauep
nicht genug empfohlen inerben tonnen. Sap tommt,
baff ihr SßretS im Vergleiche mit bemjenigen ber berfilberten
Veftede fe^r gering ift. ©ine peile Slrt ber Unter»
läge bei berfilberten SBaaren ift bag SJteffing. Sagfelbe,
eine 3Jtifc£>ung aug Supfer unb gittt, inirb pm Untergrunbe
für (Serätbe benupt, welcpe ber Slbnupung tnenig unJérwor»
feit finb, namentlich nicht atg ©ff» unb Srintgerätpe ge=

braucht werben. Sie ©igenfepaft beg Stteffingg, leicht ge=

funbbeitgfdfäbliihe Dppbe angufepen, oerbietet feine SUtWen»

bung p SBaaren lebterer SIrt. Sagegen mag man Vifiten»
tartenfchalen, Seucpter, Vlumenbafen u. bgt. mit SJteffing»
Untergrunb ruhig anfepaffen, umfomebr, ba biefetbeit gu einem

berljältni^mäfeig billigen greife geliefert inerben tonnen.
©inen auggegeiepneten Untergrunb für oerfilberte SBaaren

gibt enblid) bag VritanniametaE. Sagfelbe beftetjt aug einer
Segierung bon 3iwt mit 2—10 fßrog. Sintimon. Saft
reineg 3wn fich auch ohne eblen Uebergug p häuslichen
(Serätben borgügltd) eignet, ift befannt. Unfere Vorfahren
benubten bagfelbe p faft aEen ©ff» unb Srinfgerätbett unb
in ben Sammlungen tunftgeWerblicper (Segenftänbe tann man
(Serätbe aug gara feben, welcpe noch beute bag ©ntgüden
ber Sunftfenner bilben. Stamentlid) bie ©igenfepaft, leine
gefunbbeitgfchäblicben Dppbe p bilben, machen bag 3inn für
ben bon ung befproepenen 3n>ed Überaug fcbäpengWertb. Sn
golge beffen tßnnen oerfilberte 3innwaaren nur bann un»
bebingt empfohlen werben, wenn 'biefelben beim ©ebrauepe
Veränberungen ihrer äußeren gorm nicht ausgefegt finb.
Verfilberte ,faffee», Spee» unb SJtildjfannen, foWie 3uderbofett
haben buripweg 3inn=UnterIage unb finb baber fetjr prat»
tifep. Sa bie Slnfertigung ber rohen SBaaren ang 3inn leicht
unb rafcb bon Statten gebt, unb bie Verfilberung febr halb
unb gut haftet, fo tonnen oerfilberte 3wnwaaren audi p
einem Perbältnifjwäfjig billigen greife geliefert werben.

@g ift fchabe, baff eg bei ben gabritanten noch nicht
allgemein ©ebrauep ift, ben Untergrunb ihrer berfilberten
Sßaaren bureb einfaches pwetren mit ben Vucpftaben St,
SJt ober V p tenngeiepnen ; eg bleibt baber bem Säufer nur
übrig, fid) auf bie ©prlicpteit feirteS Sieferanten p berlaffen.
Vei einigem ©efchicî Wirb eg ihm aber gelingen, fich burd^

gorttrapen ber Silberfcpicht an geeigneter Stelle (3. V. bei
©efäfjen unten am Voben) mittelft eineg guten fcharfen
SJtefferg felbft bon ber Vefcbaffenbeit p überzeugen.

@g empfiehlt fich nicht, oerfilberte SBaaren in neuen
tannenen gächern, in fcbledjt gelüfteten Stäuwen, in 3int=
mern mit ftarfem ©agbunft, in ber Stäbe bon Sloaten, in
fdjledjtem Seibenpapier aufzubewahren. Shut man eg benn»

noch, fo ift ein balbigeg Oppbiren bie golge. @ar febr muß
auch bor ber Slnwenbung fcharfer ijSubmittel gewarnt werben,
Welche in Sürje bie Weiche Schicht beg feinen Silberg ger=
ftören würben. Stantentlid) bie betannte ißnhpommabe ift
für biefen 3toecf burchaug gu berwerfen. Sitte weiche Sein»
Wanb unb ein feineg Vufepulber, wie es in allen Silber»
Waarengefchäften zu haben ift, bilben bie beften SJttttel gum
ißpen ber Planten SteEen. 3)tatte ober bergierte Sljeile ba»

gegen reinigt man am heften mit guter Silberfeife unter
3ubilfenabme warmen SBafferg unb eineg Weichen Vürftcbeng.
Vei ftart angelaufenen Sadjen bebient man fich beg Vürft»
cheng auch gum Sluftragen eineg Vreieg aug tßugpulber
unb Salmiatgeift. Stach bem Srocfnen wirb mit bem Vürft»
eben naebgebürftet. @tn fchnell wirtenbeg, gang anggegeieb»
neteg Uniberfalpuçmittel ift bag ©pantali, weldjeg jebod) alg
eineg ber ftrengften ©ifte in ber §äitglichfeit nicht gur Sin»

Wenbung Eommett foEte. („gitrS §aug, ber SJtetaEarb.")

gorffrfjrttfc tu ber SeberüerarBettung unb Sebev»

^subltftric. (gort|e|ung.)
Sodwoob bat eine 3)tafd)ine gum automatifchen ©ntfetten

unb Sehen bon Seber jeber Slrt, wie Stiemen, Vferbegefdjirre,
Sattel u. f. w. erfitnben (1887). Siefe iOtafd)tne bereinigt
gum erften Vtale felbfttbätigeg SBertgeug, welpg in jeber
Stichtung auf einem feften Sifdje arbeiten Eanu. Siefer ift
aug butent Schiefer geraadft unb tann jebergeit mittelft Stahl»
Prauben wagreiht gefteEt werben. Ser gange Seiftunggbor»

gang ber SJtafchine beftebt in fed)? Vewegungen: alg erfte

gilt, baff ber Vlodwagen, b. b- ber gefammte SJtechanigmug
hinter bem Sifche unb bie ^rabneitarme, b. i. bie beiben

Slrme ober Stuben, bie feft am Vlodwagen angebracht finb
unb über ben Sifdj ragen, fich bewegen, fobalb man eine

Schraubenmutter herunterbrebt, beren ©nben gegen ben Vlod»
wagen, brüden automatifch ber Sänge nach gegen ben feften
Sifcb- Sie Schraubenmutter wirb buret) ein reberfibleg ®e»

gähne an ben linfg bom Vlodwagen befinbfid)en Solbeit ge=

trieben, gn ber gweiten Vewegung wirb ber SBagen, b. b.

ber gwifchen ben Srabnenarmen liegeube Sttechanigmug mit
Vegiebung auf ben Sifcb, in querer Stichtung in Sbätigfeit
gefegt uttb gwar bunh einen Schaft mit Schraubengewinbe,
beffen Schraube in eine hinten am VSagen befeftigte Sdfrau»
benntutter eingreift. Siefer Schaft wirb bunh äne finnreiche
Kombination bon tonifhem Stäberwert unb SBeEen unb

bunh ein reberfibleg ©egäbne unb einen, auf ber rechten
Seite beg Vlodmageng berabbängenben StoEtolben getrieben.
Siefe gwei Vewegungen, nämlich bie beg Vlodwageng ber

Sänge beg Sifdjeg nach unb bie beg gwifchen ben Srabnen»
armen beftnblichen SBageng in bie Quere werben bunh änen
aufjen am SBagen angebrachten güf)rerf»ebel controEirt. Sie britte
Vewegung gerfäEt in brei Sbeile, nämlich beg Sreblingg»
rahmeng, beg Sopfeg unb beg goctieg. Ser Sreblinggrab=
men £ann fi^ blofe bor» unb rüdwärtg quer gegen ben Sifch
unb" gWifdjen ben Srahnenarmen bewegen unb trägt gopf
unb 3oh wit fich- Ser Sopf lä^t fich wit Vegug auf ben

horizontalen, bewegbaren Sreljlinggrabwen Oerlifal einfteEen
unb wirb gehoben ober gefenït, inbem wan bag tleine, borne
aw SBagen befiitbliche Stab brebt, woburd) bie reciprociren»
beit SBertgeuge näher an ben Sifcb gebracht ober Weiter oon
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am besten dazu eignen. Es sind dies Neusilber, Messing
und Brittaniametall. Die beste, wegen ihrer Härte und
weißen Farbe passendste, aber auch theuerste Unterlage für
versilberte Geräthe ist das Neusilber. Es besteht aus einer

Legierung von Kupfer, Nickel und Zink ec. und wird
auch Argentan und Packfong, Nickelkupfer, in Frankreich
Maillechort, genannt. Die besseren nickelreicheren Legierun-
gen dieser Art sind fast rein silberweiß, besitzen einen schönen

Klang und laufen weniger leicht an als Messing. Seines
theueren Preises wegen verwendet man Neusilber nur zu
solchen Gegenständen, deren Oberfläche einer' starken Abnutz-

ung unterliegt, da seine schöne weiße Farbe, auch wenn die

Silberschicht verschwunden ist, das Auge nicht beleidigt. In
erster Linie gehören hieher alle Bestecksachen. Man sollte
daher nie Messer, Gabeln u. s. w. anschaffen, ohne die

Bürgschaft zu haben, daß Neusilber zu deren Unterlage ver-
wendet wurde. Ferner sollte man auf Neusilberunterlage
beim Einkaufe von Theebrettern, Schüsseln und allen Gegen-
ständen achten, welche viel gebraucht werden. Galvanisch
versilbertes Neusilber führt im Handel die Namen China-
silber, Perusilber, Alpaka, Alfenide, Christoflemetall.

Seit einigen Jahren bekommt man silberne Bestecke zu
kaufen, welche sich in Folge ihres hohen Nickelgehaltes nicht
zum Versilbern eignen, gerade aber wegen dieses hohen Pro-
centsatzes an Nickel eine schöne weiße Farbe, welche sie

stets behalten und einen derartigen Grad von Härte besitzen,

daß sie zur Anschaffung für den gewöhnlichen Gebrauch
nicht genug empfohlen werden können. Dazu kommt,
daß ihr Preis im Vergleiche mit demjenigen der versilberten
Bestecke sehr gering ist. Eine zweite Art der Unter-
läge bei versilberten Waaren ist das Messing. Dasselbe,
eine Mischung aus Kupfer und Zink, wird zum Untergrunde
für Geräthe benutzt, welche der Abnutzung wenig uràwor-
fen sind, namentlich nicht als Eß- und Trinkgeräthe ge-
braucht werden. Die Eigenschaft des Messings, leicht ge-
sundheitsschädliche Oxyde anzusetzen, verbietet seine Anwen-
dung zu Waaren letzterer Art. Dagegen mag man Visiten-
kartenschalen, Leuchter, Blumenvasen u. dgl. mit Messing-
Untergrund ruhig anschaffen, umsomehr, da dieselben zu einem

verhältnißmäßig billigen Preise geliefert werden können.
Einen ausgezeichneten Untergrund für versilberte Waaren

gibt endlich das Britanniametall. Dasselbe besteht aus einer
Legierung von Zinn mit 2—10 Proz. Antimon. Daß
reines Zinn sich auch ohne edlen Ueberzug zu häuslichen
Gerathen vorzüglich eignet, ist bekannt. Unsere Vorfahren
benutzten dasselbe zu fast allen Eß- und Trinkgeräthen und
in den Sammlungen kunstgewerblicher Gegenstände kann man
Geräthe aus Zinn sehen, welche noch heute das Entzücken
der Kunstkenner bilden. Namentlich die Eigenschaft, keine

gesundheitsschädlichen Oxyde zu bilden, machen das Zinn für
den von uns besprochenen Zweck überaus schätzenswerth. In
Folge dessen können versilberte Zinnwaaren nur dann un-
bedingt empfohlen werden, wenn ^dieselben beim Gebrauche
Veränderungen ihrer äußeren Form nicht ausgesetzt sind.

Versilberte Kaffee-, Thee- und Milchkannen, sowie Zuckerdosen
haben durchweg Zinn-Unterlage und sind daher sehr prak-
tisch. Da die Anfertigung der rohen Waaren aus Zinn leicht
und rasch von Statten geht, und die Versilberung sehr bald
und gut haftet, so können versilberte Zinnwaaren auch zu
einem verhältnißmäßig billigen Preise geliefert werden.

Es ist schade, daß es bei den Fabrikanten noch nicht
allgemein Gebrauch ist, den Untergrund ihrer versilberten
Waaren durch einfaches Punciren mit den Buchstaben N,
M oder B zu kennzeichnen; es bleibt daher dem Käufer nur
übrig, sich auf die Ehrlichkeit seines Lieferanten zu verlassen.
Bei einigem Geschick wird es ihm aber gelingen, sich durch

Fortkratzen der Silberschicht an geeigneter Stelle (z. B. bei
Gefäßen unten am Boden) mittelst eines guten scharfen
Messers selbst von der Beschaffenheit zu überzeugen.

Es empfiehlt sich nicht, versilberte Waaren in neuen
tqnnenen Fächern, in schlecht gelüfteten Räumen, in Zim-
mern mit starkem Gasdunst, in der Nähe von Kloaken, in
schlechtem Seidenpapier aufzubewahren. Thut man es denn-
noch, so ist ein baldiges Qxydiren die Folge. Gar sehr muß
auch vor der Anwendung scharfer Putzmittel gewarnt werden,
welche in Kürze die weiche Schicht des feinen Silbers zer-
stören würden. Namentlich die bekannte Pntzpommade ist
für diesen Zweck durchaus zu verwerfen. Alte weiche Lein-
wand und ein feines Putzpulver, wie es in allen Silber-
Waarengeschäften zu haben ist, bilden die besten Mittel zum
Putzen der blanken Stellen. Matte oder verzierte Theile da-

gegen reinigt man am besten mit guter Silberseife unter
Zuhilfenahme warmen Wassers und eines weichen Würstchens.
Bei stark angelaufenen Sachen bedient man sich des Bürst-
chens auch zum Auftragen eines Breies aus Putzpulver
und Salmiakgeist. Nach dem Trocknen wird mit dem Bürst-
chen nachgebürstet. Ein schnell wirkendes, ganz ansgezeicb-
netes Universalputzmittel ist das Cyankali, welches jedoch als
eines der strengsten Gifte in der Häuslichkeit nicht zur An-
Wendung kommen sollte. („Fürs Haus, der Metallarb.")

Fortschritte m der Lederverarbeitnng und Leder-
Industrie. (Fortsetzung.)

Lockwood hat eine Maschine zum automatischen Entfetten
und Setzen von Leder jeder Art, wie Riemen, Pferdegeschirre,
Sattel u. s. w. erfunden (1887). Diese Maschine vereinigt
zum ersten Male selbstthätiges Werkzeug, welches in jeder
Richtung auf einem festen Tische arbeiten kann. Dieser ist
aus dickem Schiefer gemacht und kann jederzeit mittelst Stahl-
schrauben wagrecht gestellt werden. Der ganze Leistungsvor-
gang der Maschine besteht in sechs Bewegungen: als erste

gilt, daß der Blockwagen, d. h. der gesammte Mechanismus
hinter dem Tische und die Krahnenarme, d. i. die beiden

Arme oder Stutzen, die fest am Blockwagen angebracht sind
und über den Tisch ragen, sich bewegen, sobald man eine

Schraubenmutter herunterdreht, deren Enden gegen den Block-

wagen, drücken automatisch der Länge nach gegen den festen

Tisch. Die Schraubenmutter wird durch ein reversibles Ge-

zähne an den links vom Blockwagen befindlichen Kolben ge-
trieben. In der zweiten Bewegung wird der Wagen, d. h.

der zwischen den Krahnenarmen liegende Mechanismus mit
Beziehung aus den Tisch, in querer Richtung in Thätigkeit
gesetzt und zwar durch einen Schaft mit Schraubengewinde,
dessen Schraube in eine hinten am Wagen befestigte Schrau-
benmutter eingreift. Dieser Schaft wird durch eine sinnreiche
Combination von konischem Räderwerk und Wellen und

durch ein reversibles Gezähne und einen, aus der rechten
Seite des Blockwagens herabhängenden Rollkolben getrieben.
Diese zwei Bewegungen, nämlich die des Blockwagens der

Länge des Tisches nach und die des zwischen den Krahnen-
armen befindlichen Wagens in die Quere werden durch einen

außen am Wagen angebrachten Führerhebel controllirt. Die dritte
Bewegung zerfällt in drei Theile, nämlich des Drehlings-
rahmens, des Kopfes und des Joches. Der Drehlingsrah-
men kann sich bloß vor- und rückwärts quer gegen den Tisch
und zwischen den Krahnenarmen bewegen und trägt Kopf
und Joch mit sich. Der Kopf läßt sich mit Bezug auf den

horizontalen, bewegbaren Drehlingsrahmen vertikal einstellen
und wird gehoben oder gesenkt, indem man das kleine, vorne
am Wagen befindliche Rad dreht, wodurch die reciprociren-
den Werkzeuge näher an den Tisch gebracht oder weiter von
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